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allgemeine

Organ fcet f^weiaetif^en 2Utnee*

Per Sdjnteij. JUilitarjritfdjtift XXVI. Mrgang.

«afel, 4. 3unt. VI. 3afyraanö. 1860. Mr. SS.

Die f(()rocijcrtfc()e 3Ri(itärjcttung erfebeint in wö^entttchen 3)oppetnummern, unb jwar jeweiten am 2Wontag. ©er $rciö bit
(Snbe 1860 ift franco burdj bie ganje ©djweij gr. 7. —. ©te JBeflettungen »erben birect an bte a3cr(ag6f)anblung „titt #cl>u>et0-

paufer1fepc tHerlajöburljbantilunj in |Safet" abreffirt, ber 93etrag tmtb 6et ben düäwärtigen Abonnenten burd) 9tad)nafime erhoben.

23crantwortlid)e JHebaftien: $>ani SBielanb, Dberft.
— joamsä sa ¦— ¦—

Abonnement«?! auf bie Scbweijertfcfee «JOUlitär*

jeitung werben *u jeber Seit angenommen; man
muft fieb beftbalb an bai näcbftgclcaene *#oftamt
obet an bie <S$weiQbautet'fcbe &ertaa$bncbfeanbs
lung in Safel wenben; bie biöber erfebienen en
0lummern wetben, fo weit ber Starratb a«$s
ret«bt, nachgeliefert.

Betrachtungen über einige <*rfcbeinungen in
ber festen italirnifdben «GTantprignc.

(gotrfe|ung.)

Bon bet Sufanterie fommett wit jttt ©aüafletie.
Beibe Sltmeett featten eine jientltdj jafelteidje ©aüal*
letie mit inö gelb geführt, ©ie Oeftreidjer featten

nacb Slüftow hei «Solferino obet am SJluicio bei 88

©öcabtottö, gewiß bei 12,000 «ßfetbej bie ftanjöftfdje
©aüattetie jablte jur gleichen ßeit niefet üiel weniger

alö 9000 «ßfetbe. Stofe biefen hettäebtticfeen Safeten

ftnbett wit im ©attjeit wenig üott bet Betwettbuttg
lex ©aüattetie ju etjäfelett. Bei SJlotttebetto opfet*
ten ftcb bie ptemonteftfefeett ©djwabtonett mit feltener

Eingabe; bei SHagenta witb ber ©aüattetie faft gat
nidjt etwäfent, mit Slttöttafeme einiget ©efewabtotten

beö SJlac=3Jlafeott,fcben ©otpö, welche jwifebett bett

beibett (Solottneit ©fpinaffe ttttb 8amotte=9lottge bie

Betbiwbtmg unterhielten, uub ber ©atbefägetfcbwabrott

unter ©enerat ßaffafgnotteö, weldje bei «jSonte Sluoüo

ben beftig attftürmeitben Oeftreidjem ftefe entgegen*

warf ttnb fte momentan anffeielt. Bei «Solferino

ftunben gtößete SJlaffen Sleitetei einanbet gegenüber,

namentlicfe bie granjofen featten ftefe mit einer ftarfen
©aüatterientaffe üerfeben, welcfee auö bett beibett 81=

itietifaüatterte=©iüifiotten Bartontteaitr uttb ©eöüaur

nnb ber ©arbefaüatterie=©iüiftott SJlottiö heftebenb,

jwifebett SJlac=3Jlabon uttb Sliel bielt; bie Oefttriebet
fjatten bie heiben 9teferüefaüatterie=©iütftotten SJlettö*

botf unb Sebwü), jebe auö 26—28 ©öcabtonö be*

ftebenb. Sittein eö fam auch hkt nicht ju bebeuten*

bett ©aüattetiefämpfenj eittjettte Stttafett, hei benen

lie gtanjofen metftentbritö ftegtetdj' blieben, taudjen
wie Stitermejjoö im großen ©cfeladjtenbrama auf; ju
einer gewaltigen tnaffenfeaften Berwenbung ber ©a*
patterie fant eö aber belberfeitö niefet. ©ennoefe war
baö Settattt gerabe Ijter günftig, wie feiten in Sta*
tien; bie $aibe üon SJlebole unb ©uibijjolo hätte

trefftiefe atö Sutnmelplafe füt bie gewaltigen Stehet*
fdfaaten bienen fontten. S*» Slllgemeineti läßt ftdj
nicbt üetfennett, baß bie Sombarbei uttb bie ßontel*

liita weitig geeignet für eine freie Berwenbung ber

©aüattetie ftnb. ©aö mannigfach burebfefenittene Ser-
rcrtn, -bie biefete ©ultut, bie mit ©teinmauem eilige*

faxten Straften, bie tnafftüett ©örfet unb fleinen
fetälte hegünftigen bie ©aüattcrie niefet, attetn bai
Settaiu felbft fantt noeb intmet nicbt alö gettügettbpr

©tuttb füt bic geringe Shätigfeit bet ©aüattetie gel*

tett, eö muffen iebenfaflö noch anbete biet mitgewitft
baben.

©udjett wit einige ©tünbe uttb Utfaeben, bie biet
beftimmenb eingewitft haben mögen, unb üetgletcben

wit gteiebjeitig bie beiben ©aüattetien, bie ftcb gegen=

übet geftanben haben.

©ie ftanjöftfcbe ©aüatterie feat in ben lefeten 10

bii 20 Saferen enotme gottfcfetitte gemacht? ftüfeet

.geftattb man jwat betfeiben jw, baß ibre ©eneräle eö

üerftüttben, ifete Äraft bit jum legten «frattefee aui*
juheuteu, uttb mit fütdttettidjem Ungeftüm ju djat*
gitett wüßten; man ttöftete ftdj iebodj bamit, baß bie

gtattjofen fdjlecbt beritten feien, fdjledjt ritten unb

etenbe «ßfetbewättet wätett, baß babet bie ftanjöftfdje
Saüattetie itt Jeher ©ampagne bebeutenbe Berlufte
erleiben muffe, ©aö atteö ift biö ju einem gewiffen

«ßuufte wafer gewefen, aber ebenfo ftdjer ift eö, baß

in len testen 10 Saferen gar SJlandjeö ftcb geänbett

\)at. ©inentbeilö bat Scapoleon III. feit feinet $err*
febaft itt gtattfteieb atteö SJlöglidje gettjan, um bie

ittlättbifcbe ^ferbejitdjt ju feehett uttb bte ftanjöftfefee

Sttmee in ifetem Sßfetbebebatf oom Slitölattbe uuah=

feängig jtt madjen. ©djon unter 8ouiö «fJfeitipp wur*
ben Stnftrengungen in biefer Bejiefeung gemaefet j boefe

ba ftefe feiner feiner tatentüotten ©ofene näfeer bamit

hefefeäftigte, gefefeafe eö nicljt in bem Umfange, wie

feit 1850. ©aö Stefultat biefet Bemühungen ift,
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(Fortsetzung.)

Von der Infanterie kommen wir zur Cavallerie.
Beide Armeen hatten eine ziemlich zahlreiche Cavallerie

mit ins Feld geführt. Die Oeftreicher hatten
nach Rüstow bei Solferino oder am Mincio bei 88

Escadrons, gewiß bei 12,000 Pferde; die französische

Cavallerie zählte zur gleichen Zeit nicht viel weniger

als 9000 Pferde. Trotz diesen beträchtlichen Zahlen
sinden wir im Ganzen wenig von der Verwendung
der Cavallerie zu erzählen. Bei Montebello opferten

sich die piemontesische« Schwadronen mit seltener

Hingabe; bei Magenta wird der Cavallerie fast gar
nicht erwähnt, mit Ausnahme etntger Schwadronen
des Mac-Mahon'schen Corps, welche zwischen den

beiden Colonnen Espinasse und Lamotte-Rouge die

Verbindung unterhielten, und der Gardejägerschwadron

unter General Cassaignolles, welche bei Ponte Nuovo
den heftig anstürmenden Oestreichern sich entgegen-

wars und sie momentan aufhielt. Bei Solferino
stunden größere Massen Reiterei einander gegenüber,

namentlich die Franzofen hatten stch mit einer starken

Cavalleriemasse versehen, welche aus den beiden Li-
nienkavallerie-Divisioncn Partonneaur und Desvaux

nnd der GardekavaUerie-Diviston Morris bestehend,

zwischen Mac-Mahon und Niel hielt; die Oestreicher

hatten die beiden Reservekavallerie-Divisionen Mensdorf

und Zedwitz, jede aus 26—28 Escadrons
bestehend. Allein es kam auch hier nicht zu bedeutenden

Cavalleriekämpfen; einzelne Attaken, bei denen

die Franzosen meistentheilS siegreich" blieben, tauchen
wie Intermezzos im großen Schlachtendrama auf; zu
einer gewaltigen massenhaften Verwendung der
Cavallerie kam es aber beiderseits nicht. Dennoch war
das Terrain gerade hier günstig, wie selten in Italien;

die Haide von Medole und Guidizzolo hätte
trefflich als Tummelplatz für die gewaltigen
Reiterschaaren dienen können. Jm Allgemeinen läßt sich

nicht verkennen, daß die Lombardei und die Lomel-
lina wenig geeignet für eine freie Verwendung der

Cavallerie sind. Das mannigfach durchschnittene
Terrain, -die dichte Cultur, die mit Steinmauern
eingefaßten Straßen, die massiven Dörfer und kleinen
Städte begünstigen die Cavallerie nicht, allein daö

Terrain selbst kann noch immer nicht als genügender

Grund für die geringe Tbätigkeit der Cavallerie gelten;

es müssen jedenfalls noch andere hier mitgewirkt
haben.

Suchen wir einige Gründe und Ursachen, die hier
bestimmend eingewirkt haben mögen, und vergleichen

wir gleichzeitig die beiden Cavallerien, die sich gegenüber

gestanden haben.

Die französische Cavallerie hat tn den letzten 10

bis 20 Jahren enorme Fortschritte gemacht; früher
gestand man zwar derselben zu, daß ihre Generäle es

verstünden, ihre Kraft bis zum letzten Hauche

auszubeuten, und mit fürchterlichem Ungestüm zu char-

giren wüßten; man tröstete sich jedoch damit, daß die

Franzosen schlecht beritten seien, schlecht ritten und

elende Pferdewärter wären, daß daher die französische

Cavallerie in jeder Campagne bedeutende Verluste

erleiden müsse. Das alles ist bis zu einem gewissen

Punkte wahr gewesen, aber ebenso sicher ist es, daß

in den letzten 10 Jahren gar Manches sich geändert

hat. Einentheils hat Napoleon III. seit seiner Herrschaft

in Frankreich alles Mögliche gethan, um die

inländische Pferdezucht zu heben nnd dte französische

Armee in ihrem Pferdebedarf vom Auslande

unabhängig zu machen. Schon unter Louis Philipp wurden

Anstrengungen in dieser Beziehung gemacht; doch

da sich keiner seiner talentvollen Söhne näher damit

beschäftigte, geschah es nicht in dem Umfange, wie

feit 1850. Das Resultat dieser Bemühnngen ift,
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baß bereitö fefet int grieben bie ganje franjöftfdje

©aüatterie ftefe im Sntanbe temontitt, wobei attet*

bingö SUgetien uub feine «Jleffottrcen »"it itt Bettacfet

fommen, unb baß bie Steritonte an Oualität bie biö*

feet auö bem Sluölanb hejogene weit übertrifft. Sltt*

bemtfeeilö feat Slapoteott, bet fetbft eitt üortreffltcfeer
* «Reiter üon Suaettb auf war, einen beftimmten ©in*

ftuß auf bic Sluöbilbung im Steiten bei ber ©aüal*

lerie aüögeübt, bet ftcfetticfe ift. Sn bett @atbe=9te=

gimentetn bet ©aüattetie witb titebtetttbeifö feljr gut

geritten; itt ben 8ittten=Stegimentcm ift wentgftcttö

eine etttfcfeiebene Beffetung gegen früfeer jtt hemetfett,

obfcfeott man noeb genug tübeö unb tüdfidjtölofeö
«Reiten feben fantt. Stltetbingö ift bamit ttodj nicfjt

lat Slefultat erreicht, lai bet ftaitjöftfdje SReiter audj
ein gittet Sßfetbewärter werbe; baö laßt ftdj mit
SJlacbtfprücben ttttb Orbonnanjen nidjt auf einmal

erjwedeit; baju bebarf eö entweber Slatiirantagen
obet einet fotgfältigen ©tjiebwng ttnb einet beftänbt*

gen Stttfftdjt; bk exftexe, bie Slatttrattlage, entfproj*
feit einet wabten Stehe jttm Sfeiete, ift hei bett to*
wattifdjen Bolfetfdjaften nicbt üotbattbett; bte leßtern,
©tjiefeung uttb Stuffidjt, meifteutfeeitö mattgelfeaft.
©te Offtjiete ftttb aui bem gleichen Stoffe wie bie

©olbaten, fefeen bafeet ebenfo wettig wie biefe, bte

Slotfewenbigfeit biefet ©lemente ein unb laffen güttfe
getabe fein, wie man im täglichen Sehen fagt.

Sieben ber Sorgfalt üott ©eiten beö frattjöftfdjen
SJlonateben für feine ©aüatterie barf bte ©djute üon

Slfrifa itidjt üergeffett werben, bie ebettfallö günftig
auf bie ganje franjöftfdje ©aüattetie eingewitft tjat.
Sn ben Slegtntetttetn ber aftifanifdjett Säger unb bet

©pafeiö hilbeten ficfe bie fungen Stettetofftjtete ani; fie

bracfeten oon bort bte Stabittonen bet atafeifdjen ©otg*
fait füt baö Sßferb unb ebenfo bte Srabittott beö

fübttett Sieiterutttttjeö mit itt ttjre Slegtmentet. ©ie
afrifattifdjen Säßet ftnb eine wabre ©ttten=9lritet=

ttttppe, wie eö faum eine äfenltcfec itt ©tttopa giebt

uttb bet böcbftenö bte beffetn £>ufareu= unb Ufetanen*

«Regimenter bet öfttetcbffdjett Sltmee gleicfe fommen.
Sitte biefe Utfadjen feaben bte ftanjöftfdje (Saüal*

lerie gegen früfeer wefenttidj gefeoben. ©aö ftüljevc
ftüttnifche Blut, bai in ber Stttafe tüdftcbtötoö üor*
wättö trieb uttb bai lex ftanjoftfdjen ©aüattetie ben

Slubm üetfdjaffte, bai fte allein „h fond" ju djat*
giten üetftehe, ift bai gtetdje geblieben, abex alö

ftäfttgenbe ©lemettte ftttb bte beffern «ßferbe unb baö

beffere SReiten baju getreten. SJian bttrftc bafeet Bte*
Ieö üon lev franjöftfcfeen ©aüatterie itt ber erftett eit*
topäifefeett ©ampagne etwatten; wenn nun trogbem
bte Slotte bet ©aüatterie itt bem italienifdjen gelbjug
unbebeutenb geblieben ift, fo bürfen wir mit Slecfet

fragen: warum f ©inetfeitö mag bat füt Sleiterge*
fedjte ttngünftige Settaiti Oheritalienö eingewirkt fea*

ben, anbetetfeitö muffen wir unö ftagen: watum ift
bie hei «Solferino mafftrte ©aüatterie ntefet unter
eine eittfeeitrtefee Seitung gefteüt wotbett? SBäve ba

att bet Bp\%e biefet jafetteiefeett ©efefewaber ein tücfe*

ttger Slcitergetterat, üom ©efetage eineö ©tettgel,
Saffatte tc. geftanben, fo featten biefelben untet einet
eitifeeitttefem guten Seitung febenfattö mefet getriftet,
atö gefdjefeen ift. ©ie Bctfeältniffe watett bott nicht

ungünftig uttb uttjweifetfeaft tag mattdjeö Sooö beö

©tfolgeö bott füt einen rufenen Steitetfüferer bereit.

SJlag audj ba bie allgemeine Älage fid) beftätigt fea*

ben, bai wixtlicb gute, taletttüotte Sieitergeneräte fei*
tett feieit? — wir wiffen eö nicht, ©oüiet aber wif*
fett wit uttb bie Sbatfacfeen fptecbcti füt unö, baß

audj lex öftreiebifeben ©aüatterie enetgffdje güferer

mangelten, bte bte alten Srabitionett bet groften Stei*

tetgenetäle wiebet neu belebt hätten.

Söetfett wir einen Blid anf bie öftteicfeifdjc ©a=

üatterie. ©iefethe genießt einen atten unb feofeen «Jlttf.

Slttö Bötferfdjaftett refrutirt, bie üon Sugcnb auf
mit betn Sßfetbe üetttattt ftnb, hei benen baö Sßfetb

int adjten ©inne beö SSotteö ein ,$auötljtet ift, wo
bet Buhe, faum üott bet SJluttetbtttft entwöfettt, ftdj

fdjon auf bem «Jlüdett beö witbett Slennerö jtt battett
lveiß — ift eö natüttidj, lai eö an ©toff ju gtttett
unb gewanbtett Sleitertt niemalö mangelt; eö ift aber

ebenfo natürlich, baß bie auö fetten Böllern gejogenen

Sleftwtett bie Siehe jum Sfeiet mit bet SJluttet*

mild) etngefogen tjaben unb baber ebenfo treue alö

gute «ßferbewärtet ftttb. Slicbt weniger gut ift bte

Sternottte befdjaffett. Sieben ben treffliebett Sßfetbett

attö bett tttlänbifdjen ©eftütett bejiefet bte öftteicfeifcfee

(Saüattetie einen Sheit ifeteö Bebatfeö attö bet Uftaine,
attf beten weiten Steppen ftefe ein ttefflidjeö, auö*
bauetnbeö wnb genügfanteö Ätiegöpfetb etjeugt. ©aö
öftreidjifdje SJlitttärpfcrb feat mehtentheitö auöge*

jetdjnete ©tgettfetjaftett füt bett gelbbienft; baju fömmt
bie fotgfättige, fadjüetfiättbige ©teffur beö Sfeteteö,
bte attßetotbetttlidjeö triftet, ttttb fo fefeen wir bett

öfttetefeifefeen ©aüattetiftew atö lai üoüettbete SRobeü

eineö Slettetö ixx perfonettet nnb materieller Bejte*
ljuttg. ©ie Ätone lex öftteiefeifefeen ©aüattetie ftnb
abet bte ungattfefeen hnfaren ttnb bie potnifefeen Ub=

lauen, in betten ftcb aü bte obigen ©lemente ttt böcfe*

ftet Boltfomnteitljctt jetgen.
SBit beibett tteben biefett tteffttebett (Elementen fot=

genbe Berbältniffe noefe inö Sluge jtt faffen, um unö
eitt ridjtigeö Bilb biefet feerrtidjen (Saüaüette jtt ma=

djen. Suetft bie Sljatfadje, baß baö Offtjieröforpö
ber öftreiebifeben «Reiteret ftefe auö ber Sngenb aüct
abeligen Raufet ganj ©utopa'ö etgättjt. «Bir fin*
bett la aüe Stationen üettteten, ©eutfefee, ©nglättbet,
©ebotten, $xen, ©djweijer, gtanjofett neben ben

©tttgefeotenen beö Äaifetftaateö. ©iefe golbene 3u~
gettb, meiftenö reich, bringt in bie ©arnifonen uttb
bie getbtager beti tüdftdjtetofen ÜJlutb bet Sttgenb,
bie Suft am toüett «Jteiterteben mit ttnb ift jttgletd)
ber Sräget aüer rttterlictjen Uebuttgen. ©in preu*
ßifefeet ©enetat fagte einmal: Sleiten ftefet matt ttttt
iu bet öfttridjifcfeeit ©aoaüerie. ©ie beften Steiter

bet öfhetcbtfdjett daüallette ftnb abex 'jwrifetöobitc
bie fungen Offtjiete, lie fxd) gegenfeitig int Swrttö

bet Sßfetbe, im feden SBagen auf betn «-Pferbe ju
übertreffen fudjen ttnb bte gewiß nidjt ofene wcfctitlt^
efeett ©inftuß auf baö Sleiten ifetet Untetgcbeitett

ftttb.
Sweitetvö ift bie Sfeatfacfee üott SBidjtigfeit, baß

ein großet Stjeil bet öfttetcbifdjeit ©aüatterie feiten
in ben ©täbten gamifonitt, fonbern meiftettö in wet=

ten Äantomtitungen in bett fnttetreidjeU ©egettbett

1'
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daß bereits jetzt im Frieden die ganze französische

Cavallerie sich im Jnlande remontirt, wobei allerdings

Algerien und seine Ressourcen mit in Betracht

kommen, und daß die Remonte an Qualität die bisher

aus dem Ausland bezogene weit übertrifft. An-

derntheils hat Napoleon, der selbst ein vortrefflicher
' Reiter von Jugend auf war, einen bestimmten Einfluß

auf die Ausbildung im Reiten bei der Cavallerie

ausgeübt, der sichtlich ist. Zn den Garde-Regimentern

der Cavallerie wird mehrenthcils sehr gut

geritten; in den Linien-Regimentern ist wenigstens

eine entschiedene Besserung gegen früher zu bemerken,

obschon man noch genug rüdes und rücksichtsloses

Reiten sehen kann. Allerdings ist damit noch nicht

das Resultat erreicht, daß der französische Reiter auch

ein guter Pferdewärter werde; das läßt sich mit
Machtsprüchen und Ordonnanzen nicht auf einmal

erzwecken; dazu bedarf es entweder Naturanlagen
oder einer sorgfältigen Erziehung und einer beständigen

Aufsicht; die erstere, die Naturanlage, entsprossen

einer wahren Liebe zum Thiere, ist bei den

romanischen Völkerschaften nicht vorhanden; die letztern,

Erziehung und Aufsicht, meistentheilS mangelhaft.
Die Offiziere sind aus dem gleichen Stoffe wie die

Soldaten, sehen daher ebenso wenig wie diese, die

Nothwendigkeit dieser Elemente ein und lassen Fünfe
gerade sein, wie man im täglichen Leben sagt.

Neben der Sorgfalt von Seiten des französischen

Monarchen für seine Cavallerie darf die Schule von
Afrika nicht vergessen werden, die ebenfalls günstig
auf die ganze ftanzösifche Cavallerie eingewirkt hat.
Jn den Regimentern der afrikanischen Jäger und der

Spahis bildeten sich die jungen Reiteroffiziere ans; sie

brachten von dort die Traditionen der arabischen Sorgfalt

für das Pferd und ebenso die Tradition des

kühnen Reitermuthes mit in ihre Regimenter. Die
afrikanischen Jäger sind eine wahre Eliten-Reitertruppe,

wie es kaum eine ähnliche in Europa giebt
und der höchstens die bessern Husaren- und Uhlanen-
Regimenter der östreichischen Armee gleich kommen.

Alle diese Ursachen haben die französische Cavallerie

gegen früher wesentlich gehoben. Das frühere
stürmische Blut, das in der Aitare rücksichtslos
vorwärts trieb und das der französischen Cavallerie den

Ruhm verschaffte, daß sie allein „à tonà" zu
chargircn verstehe, ist das gleiche geblieben, aber als
kräftigende Elemente sind die bessern Pferde und das

bessere Reiten dazu getreten. Man durfte daher Vieles

von der französischen Cavallerie in der ersten

europäischen Campagne erwarten; wenn nun trotzdem
die Rolle der Cavallerie in dem italienischen Feldzug
unbedeutend geblieben ist, so dürfen wir mit Recht

frage«: warum^ Einerseits mag das für Reitergefechte

ungünstige Terrain Oberitaliens eingewirkt
haben, andererseits müssen wir uns fragen: warum ist
Vie bei Solferino massirte Cavallerie nicht unter
eine einheitliche Leitung gestellt worden? Wäre da

an der Spitze dieser zahlreichen Geschwader ein tüchtiger

Reitergeneral, vom Schlage eines Stengel,
Lassalle :c. gestanden, so hätten dieselben unter einer
einheitlichen guten Leitung jedenfalls mehr geleistet,
als geschehen ift. Die Verhältnisse waren dort nicht

ungünstig und unzweifelhaft lag manches Loos des

Erfolges dort für einen kühnen Reiterföhrer bereit.

Mag auch da die allgemeine Klage fich bestätigt
haben, daß wirklich gute, taleutvolle Reitergeneräle selten

seien? — wir wissen es nicht. Soviel aber wissen

wir nnd die Thatsachen sprechen für uns, daß

auch der östreichischen Cavallerie energische Führer
mangelten, die die alten Traditionen der großen Rci-
tergcneräle wieder neu belebt hätten.

Werfen wir einen Blick auf die östreichische

Cavallerie. Dieselbe genießt einen alten und hohen Rnf.
Aus Völkerschaften rekrutirt, die von Jugend auf
mit dem Pferde vertraut sind, bei denen das Pferd
im ächten Sinne des Wortes ein Hausthier ist, wo
der Bube, kaum von der Mntterbrust entwöhnt, sich

schon auf dem Rücken dcs wilden Renners zu halten
weiß — ist es natürlich, daß es an Stoff zu guten
und gewandten Reitern niemals mangelt; es ist aber

ebenso natürlich, daß die aus jenen Völkern gezogenen

Rekruten die Liebe zum Thier mit der Muttermilch

eingesogen haben und daher ebenso treue als

gute Pferdewärter sind. Nicht weniger gut ist die

Remonte beschaffen. Neben den trefflichen Pferden
aus den inländischen Gestüten bezieht die östreichische

Cavallerie einen Tbeil ihres Bedarfes ans der Ukraine,
auf deren weiten Steppen sich ein treffliches,
ausdauerndes und genügsames Kriegspferd erzeugt. Das
östreichische Militärpfcrd hat mehrentheils
ausgezeichnete Eigenschaften für den Felddicnst; dazu kömmt
die sorgfältige, sachverständige Dressur des Thieres,
die außerordentliches leistet, und fo sehen wir den

östreichischen Cavalleristen als das vollendete Modell
eines Reiters in personeller und materieller Beziehung.

Die Krone der östreichischen Cavallerie sind
aber die ungarischen Husaren und die polnischen Uh-
lanen, in denen sich all die obigen Elemente in höchster

Vollkommenheit zeigen.

Wir haben neben diesen trefflichen Elementen
folgende Verhältnisse noch ins Auge zu fassen, um uns
ein richtiges Bild dieser herrlichen Cavallerie zu
machen. Zuerst die Thatsache, daß das Offizierskorps
der östreichischen Reiterei fich aus der Jugend aller
adeligen Häuser ganz Europa's ergänzt. Wir finden

da alle Nationen vertreten, Deutsche, Engländer,
Schotten, Iren, Schweizer, Franzosen neben den

Eingeborenen des Kaiserstaates. Diese goldene

Jugend, meistens reich, bringt in die Garnisonen und
die Feldlager den rücksichtslosen Muth der Jugend,
die Lust am tollen Reiterleben mit und ist zugleich

der Träger aller ritterlichen Uebungen. Em
preußischer General sagte einmal: Reiten sieht man nur
in der östreichischen Cavallerie. Die besten Reiter
der östreichischen Cavallerie sind aber 'zweifelsohne
die jungen Offiziere, die sich gegenseitig im Luxus
der Pferde, im kecken Wagen auf' dem Pfcrde zu

übertreffen suchen und dic gewiß nicht ohne wesentlichen

Einfluß auf das Reiten ihrer Untergebenen

sind.

Zweitens ist vie Thatsache von Wichtigkeit, daß

ein großer Theil der östreichischen Cavallerie selten

in den Städten garnisonirt, sondern meistens in weiten

Kantonnirungen in den fntterreichen Gegenden



«

— 175 —

üott Ungarn, ©atijiett uttb Siebenbürgen liegt,
«ßferb uub SJlattn werben baburdj heftättbig attö

(Jampagneteben gewöbnt unb nidht butdj bett gtie*
bettöbienft üctweidjlidjt.

©o üiet übet bie öftteidjifdje (Jaüattetie im Slüge*
meinen. SBit tjaben ©ingattgö ttacbgewiefen, baß eö

ber italiettifdj=öftreidjifcbett Slrmee nidjt an ©aüaÜerie

gefefelt hat in lex lefeten ©ampagne; wieberum fta*
gen wit, watum bat biefelbe fo wettig geleiftet? SJlag

audj biet eitt Sbeil bet Utfacfee im Settatn liegen,

lai einet aügemeinen Betwenbung bet ©aüattetie

nidjt günftig wax, fo fattn bodj anbererfeitö nidjt
getäugnet wetben, baß auch bte güferung bet ©aoat*
tetie feljr ju wüttfdjett übrig ließ. Sthgefetjen üott

traurigen ©tfdjrinuttgen, wie ©enetat Seiningen bei

SRebole, fo trifft biefet BotWtttf gewiß einen Seb*
wit}-, lex bei Solferino ftatt att bet Spu)e feineö

©otpö üott 26 Sdjwabtonen ju bleiben uttb baöfelbe

maffettfeaft ju üetwenben, ftcb bamit hefebäftigte, an
bet ©pifee einiget ahgefeffenen Sleitetjüge SJlebote

mit einem ftnbtfdjett Äatabitterfeiter gegen berattftür*
tnenbe Sufanterie jtt üettfeeibigen; bet Borwurf muß

audj bett anbetn Sleitergenetal treffen, bet in bet

gleicfeen ©djladjt eben fo wenig mit feinet ftatfen
©iüifton anzufangen wußte. Stber nodj mefet atö
atteö baö trifft hex getedjte Botwutf bie öftretdnfdje

Sttmeefüfetung, baß fte in feiner SBeife bte trefflidje
leidjte «Reiterei, bte ifer jw ©ebote ftanb, jtt henü^ew

wußte. SBit feaben batühet ju wiebetfeotten SJlalen

tttit öftreiefeifefeen ©aüatterieoffijietett gefproefeett uttb

alle ftimmen in biefem Säbel ühetetn.

©ie öftteicfetfdje £>eetfiibtttng bat ftd) mehrere SJlal

öffentlicb heflagt, eö fei tt)r fdjwet geworben, etwaö

übex ben geinb ju erfaferett,« bie feinbfetige Bcoölfe*

tung habt feine Slacfeticbten geben wotten; jitüetläf*
ftge Spione feien nid)t aufzutreiben gewefen jc tc.

«Bit wotten bieß atö burdjauö richtig annebmen, abet

wit muffen bodj bittig ftagen: ju waö htaudjt eö

benn Spione? watum fantt man nidjtö üom geinb

in ©tfabtuttg bringen, wenn man 8000 biö 10000

ttefftidje leidjte Sleitet bat, bie ttadj Sbatett üetlau*

gen uttb bie mit fetteuem intlltärifdjem S^ftinft ftefe

in jebem Settain jttredjt ju ftttben wiffett. SBatunt

ließ ©pulai, alö er ben Sefftn ©nbe Slptitö übet*

fdjtttt, ttidjt feine leichten «Jteitergefdjwaber loö, um

gteieb einet SJlettte, fchwabtonö* obet auefe jttgöwetfe
bie ©benen beö Sßo'ö ju bwtdjftreifett, an ber ©ora=

Baltea uttb an bet Scrtoia ifete ^Soften ju jetgen
unb tjart an len geinb itjte güfetfeötttet auöjuftte*
den! Seine ^ntfarett ttnb Ufetatten waten füt einen

foldjen ©ienft mebt atö geeignet, fte wären getabejtt

üorjügltdj baju gewefett. ©eit Äofaden tüfemt mau

nadj, fte üetftänben eö ifete Borpoften bem geinbe

getabe üor lk Slafe ju febett uttb bamit jebe feiner

Bewegungen fcfeatf ju beobachten, ©aö ©triebe fonnte

©putat üon fetnett Steuern verlangen unb fie bätten
eö ftcbettldj geleiftet. Sonett gegenüber wären bie

piemonteftfdjen Scfewabtonen ju fctjwadj gewefen, unt
fte jtt üettteihen; fetbft bie franjöftfdje ©aüatterie
bätte eö mit ejnften ©egttern ju tbun getjabt, bie

ifet getabe in biefem ©ienfte gewadjfen, \a überlegen
fein fonnten. «Bäte auf biefe SBeife bie öftteidjifdje

leichte ©aüattetie gehtawebt wotbett, ©pulai featte

fcbwetlicfe nötbig flebabt, itt fieberhafter Slufregung
feine SHaffen üheratt ju üetjettetn, um nadj allett

#)immetögcgenbett gebedt ju feitt.

Bei Solferino bielten bte öfttriefeifdjett SJlaffett am
23. Sinti fattm jwei ©tunben üott bett franjöftfcben
(Solonnett unb bennoch. wuite ntan im öftreiefetfefeett

Hauptquartier faum wo biefelben ftanben; ntan wax
itt üöttiget Ungewtßferit über bie ©tettuttg beö ©eg*
ttetö. SBit ftagen wiebetum, wai bat bte leichte

©aüatterie getfean, um ben geinb jtt tefogttoöjiten
unb jtt beobachten. Scfet beißt eö, bet uttglüdttd)c
©pnatten fei ©djulb am Bctlttft ber ©efetadjt gewe*
fen, et hätte bte «ßläne beö öftteiebtfefeen Äaifetö ben

gtattjofett üetrathen. ©et Sünbcnhod tft gefunben,
attetn eine etjrlicije Äritif wirb benfetben niemalö an*
erfennen fönnen, leibet — batin liegt lex ©djwet*
puttft — gab eö feine $ßläne ju üetvatben, weit bie

ganje öftretdjtfdjtfdje $eerfüferung plan* uttb jielloö

wat; fte fonnte aucb nicbt anberö fein, weil fte auch

bie einfaefeften SJltttel üetfdjntäfete, um ftd) einiger*
maßen üon ben «ßlätten uttb Sthftdjten beö geinbeö

Äenntniß ju üerfefeaffen.

©twiebete ntan unö ntefet, ja baö Settatn ettawbtc

feine foldje Berwenbung lex ©aüattetie; wit befeawp*

ten baö ©egentbeil. Swat geftattete baö Setrain
nicljt, wie wir fchon meferfadj gefagt, bie ©aüatterie

itt gtößetn SJläffen auftreten ju laffen, außer etwa
bei Solferino. Stttetn eine Betwenbung bet leicfetett

©aüattetie, wie wit fte ootgefdjlagen, war teefet wotjl
möglich, ©te Suwatow'fdjen Äofafen feaben int
gelbjug 1799 auf bem gteiefeen Settaitt äfenlidj agitt;
bet uttgatifdje ««pufat, lex galijtfcfee Ufelan ftefet an
Schlauheit, ginbigfeit, ©ewatthtfeeit unb natütlichet
Settatnfenntntß bem Äofafett ttitfet nach, ©ö war
bie Scfeutb bev öftteidjifdjeu ©enetale, baß biefe

treffltcfeen militarifdjen ©igenfdjaftett nidjt meljt auö=

gebeutet wotbett ftnb.

©ine Slittsanwenbtttig füt unfere ©aüatterie läßt
ftdj auö bem ©efagten nidjt wofel madjen. Unfere
©aüattetie fantt faum alö leidjte gelten, fonbetti ift
eitte mittlere, eine SinienstSaüaüetie, wie fte bie grau*
jofen nennen, gut ben eigetttltcfeeti teidjten ©ienft
ftttb bte Sleitet uttb Sßfetbe nidjt gewanbt genug ttnb
fönnett eö in unfettt Betljältntffeit ttidjt werben; int*
metfein aber fattn uttfete ©aüatterie im Sidjerfeeitö*
bienft btttdj gewattbteö Sßatrouiflirett, wobei namentiieb
bie Sutcüigenj bet Offtjiere in bet richtigen -güferung
ber Patrouillen ftdj jetgen fann, gute ©ienfte leiften.
©iefe großem Slettevpattouitlen, bie übet bie Botpo*
ftenfette feinawögebett, bie im SJlatfdje ftunbenweit bet

(Solonue üotanftteifen, erleichtern len ganjen ©ienft*
betrieb wefentlidj unb tragen jur Stuffeettung ber

gegtterifefeen Slbficfetett üiel hei. Uebe man unfete ©a=

üatterie in biefem ©ienfte; bte batauf üerwanbte Sctt
ttnb SJlübe wirb ftcb lofenen. Stage tttatt abet übet*

baupt Sotge ju ttttfetet ©aüattetie — biefe SBaffe

tjat SJlüfee ftcb ju tefrutiren; mit betn bloßen ©eben*

Saffen ift ba nidjt geholfen. «Bit muffen Opfet für
biefelbe bringen, um bte Stefruriruttg ju üetheffettt.
©ie Slotfewenbtgfcit einet ©aüattetie füt unfete Sit*
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von Ungarn, Galizien und Siebenbürgen liegt.
Pferd uud Mann werden dadurch beständig ans

Campagnelebcn gewöhnt und nicht durch den

Friedensdienst verweichlicht.

So viel über die östreichische Cavallerie im
Allgemeinen. Wir haben Eingangs nachgewiesen, daß es

der italienisch-östreichischen Armee nicht an Cavallerie

gefehlt hat in der letzten Campagne; wiederum fragen

wir, warum hat dieselbe so wenig geleistet? Mag
auch hier ein Theil der Ursache im Terrain liegen,
das einer allgemeinen Verwendung der Cavallerie
nicht günstig war, so kann doch andererseits nicht

geläugnet werden, daß auch die Führnng der Cavallerie

sehr zu wünschen übrig ließ. Abgesehen von
traurigen Erscheinungen, wie General Leiningen bei

Medole, so trifft dteser Vorwurf gewiß einen Zedwitz,

der bei Solferino statt an der Spitze seines

Corps von 26 Schwadronen zu bleiben und dasselbe

massenhaft zu verwenden, sich damit beschäftigte, an
der Spitze einiger abgesessenen Reiterzüge Mcdole
mit einem kindischen Karabinerfeuer gegen heranstürmende

Infanterie zn vertheidigen; der Vorwurf muß

auch dcn andern Reitergeneral treffen, der in der

gleichen Schlacht eben so wenig mit seiner starken

Diviston anzufangen wußte. Aber noch mehr als
alles das trifft der gerechte Vorwurf die östreichische

Armeeführung, daß sie in keiner Weise die treffliche
leichte Reiterei, die ihr zu Gebote stand, zu benutzen

wußte. Wir haben darüber zu wiederholten Malen
mit östreichischen Cavallerieoffizieren gesprochen nnd

alle stimmen in diesem Tadel überein.

Die östreichische Heerführung hat sich mehrere Mal
öffentlich beklagt, es sei ihr schwer geworden, etwas

über den Feind zu erfahren, die feindselige Bevölkerung

habe keine Nachrichten geben wollen; zuverlässige

Spione seien nicht aufzutreiben gewesen :c. :c.

Wir wollen dieß als durchaus richtig annehmen, aber

wir müssen doch billig fragen: zu was braucht es

denn Spione? warum kann man nichts vom Feind

in Erfahrung bringen, wenn man 8000 bis 10000

treffliche leichte Reiter hat, die nach Thaten verlangen

und die mit seltenem militärischem Instinkt sich

in jedem Terrain zurecht zu finden wissen. Warum
ließ Gyulai, als er den Tessin Ende Aprils
überschritt, nicht seine leichten Reitergeschwader los, um

gleich einer Meute, schwadrons- oder auch zugsweise

die Ebenen des Po's zu durchstreifen, an der Dora-
Baltea und an der Scrivia ihre Posten zu zeigen

und hart an den Feind ihre Fühlhörner auszustrecken!

Seine Husaren und Uhlanen wären für einen

solchen Dienst mehr als geeignet, sie wären geradezu

vorzüglich dazu gewesen. Den Kosacken rühmt man
nach, sie verständen es ihre Vorposten dem Feinde

gerade vor die Nase zu setzen nnd damit jede seiner

Bewegungen scharf zu beobachten. Das Gleiche konnte

Gyulai von seinen Reitern verlangen und sie hätten
es sicherlich geleistet. Ihnen gegenüber wären die

piemontesischen Schwadronen zu schwach gewesen, um
sie z« vertreiben; selbst die französische Cavallerie
hätte es mit ernsten Gegnern zu thun gehabt, die

ihr gerade in diesem Dienste gewachsen, ja überlegen
sein könnten. Wäre auf diese Weise die östreichische

leichte Cavallerie gebraucht worden, Gyulai hätte

schwerlich nöthig gehabt, in fieberhafter Aufregung
feine Massen überall zu verzetteln, um nach allen

Himmelsgegenden gedeckt zu seiu.

Bei Solferino hielten die östreichischen Massen am
23. Juni kaum zwei Stunden von den französischen

Colonnen nnd dennoch wußte man im östreichischen

Hauptquartier kaum wo dieselben standen; man war
in völliger Ungewißheit über die Stellung des Gegners.

Wir fragen wiederum, was hat die leichte

Cavallerie gethan, um den Feind zu rekognosziren
und zu beobachten. Jetzt heißt es, der unglückliche
Ermatten sei Schuld am Verlust der Schlacht gewesen,

er hätte die Pläne des östreichischen Kaisers den

Franzosen verrathen. Der Sündcnbock ist gefunden,
allein eine ehrliche Kritik wird denselben niemals
anerkennen können, leider — darin liegt der Schwerpunkt

— gab es keine Pläne zu verrathen, weil die

ganze östreichischische Heerführung plan- und ziellos

war; sie konnte auch nicht anders fein, weil sie auch

die einfachsten Mittel verschmähte, um sich einigermaßen

von den Plänen uud Absichten des Feindes

Kenntniß zu verschaffen.

Erwiedere man uns nickt, ja das Terrain erlaubte
keine solche Verwendung der Cavallerie; wir behaupten

das Gegentheil. Zwar gestattete das Terrain
nicht, wie wir schon mehrfach gesagt, die Cavallerie
in größern Massen auftreten zu lassen, außer etwa
bei Solferino. Allein eine Verwendung der leichten

Cavallerie, wie wir sie vorgeschlagen, war recht wohl
möglich. Die Suwarow'schen Kosaken haben im
Feldzug 1799 auf dem gleichen Terrain ähnlich agirt;
der ungarische Husar, der galizische Uhlan steht an
Schlauheit, Findigkeit, Gewandtheit und natürlicher
Terrainkenntniß dem Kosaken nicht nach. Es war
die Schuld der östreichischen Generale, daß diese

trefflichen militärischen Eigenschaften nicht mehr
ausgebeutet worden sind.

Eine Nutzanwendung für unsere Cavallerie läßt
sich aus dem Gesagten nicht wohl machen. Unsere

Cavallerie kann kaum als leichte gelten, sondern ist
eine mittlere, eine Linien-Cavallerie, wie sie die Franzosen

nennen. Für dcn eigeittlichen leichten Dienst
sind die Reiter und Pferde nicht gewandt genug nnd
können es in unsern Verhältnissen nicht werden;
immerhin aber kann unsere Cavallerie im Sicherheitsdienst

durch gewandtes Patrouilliren, wobei namentlich
die Intelligenz der Offiziere in der richtigen Führung
der Patrouillen sich zeigen kann, gute Dienste leisten.

Diese größern Neiterpatrouillen, die über die

Vorpostenkette hinausgehen, die im Marsche stundenweit der

Colonne voranstrcifen, erleichtern den ganzen Dienstbetrieb

wesentlich nnd tragen zur Aufhellung der

gegnerischen Absichten viel bei. Ueve man unsere

Cavallerie in diesem Dienste; die darauf verwandte Zeit
und Mühe wird sich lohnen. Trage man aber

überhaupt Sorge zu unserer Cavallerie — diese Waffe
hat Mühe sich zu rekrutiren; mit dem bloßen Gehen-
Lassen ist da nicht geholfen. Wir müssen Opfer sür
dieselbe bringen, um die Rekrutirung zu verbessern.

Die Nothwendigkeit einer Cavallerie für unfere Ar-
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mee wirb wofel Sliemanb leugnen, bet ftch bie SJlüfee

nimmt, etnftlitfe übet unfete Slufgabe nadjjubeufeti
ttnb ftdj nidjt in fatttaftffdjen Scbwfnbeteiett gefällt,
wie bet Betfaffet einet fütjlid) in SBitttettbwt et*
febiettenen Brofcfeüre, bet bie ganje Stttnee auö ©cfeü*

fcett jufamtnettfefcen will — mit attbctn SBorten eitte

neue Stufwämutng bet abgeftattbenen Sliaö'fefeen

©auce üon 1852, fetigen Slnbenfenö, wotin bet gtoße

Sutnmeiftet oon unfern „unermeßlichen SBälbertt"

fefewärmte unb biefelben audj mir mit ©djüfeett üer*

tbcibigen wollte! Slfleö fdjott ba gewefett; überall
aber audj bie gleichen Senbenjen; Sßbrafett uub Sßfera*

fett, ttnt bamit ben Äetn, bet bem Bolf weniger tnutt*
bett will, genießbat jtt macben. ©et Äetn aber

beißt: //Saßt boefe bie ganje ©efdjidjte in ©djethen
gehen; baut gabtifen, fdjafft unb fagt naefe ©elb;
euete Bätet feaben ibr Blut füt ©elb üerfchaefeert!

SBarum fotltet ibt ttidjt eute ©fete ttnb ente Unah*
feängtgfett für ©elb üerfdjadjerit bürfen."

(gortfegung folgt.)

Slbänberung ber 9Jeglcmcntc\

y. ©iefet Slttifet ift wobt ©em am meiftett üet*
tjaßt, bet in feinen üotgetüdtern Saferen, üiefleiebt
baö ftebente, adjte Sceglemettt (um btttfdjifoö ju fpre*
djen) nodj //einodjfett" foü; wir ftnb übtigenö heteitö

höfeetetfeitö barüber getrottet worben, baß feoffenttieb,

wenn matt attefe nicht mit Slüem einüctftanben fein

fönne, baö ©rwtibfpftem ber feit 1857 nun beftnitiü

angenommenen Steglemente jut Seit unferer oorauö*
ftebtlieben SBitffamfeit ttidjt tttebt foüe geättbett wet*
bett. ©o febr wir nttit an biefem Srofte unö boff*
ttungöteicbft ettahen, fo fönnen wit bentt boefe —
unb wit feaben heteitö ©tfafetttttgett bafür — biefem
©tabtW8muö niefet fo feitcfeftäbltcfe üetttauen; baö um*
geättbetie Snfantertegewebr t)at geänbetten $axxb= uttb

Sabungögriffen getufen, üieüeidjt feaben toit ühetö

Sabt wiebet eine neue «Baffe: Äatibeteittbcit! Ram=

tnetlabitttgöfpftent?! id est Slhänbetungen ju gewät*
tigen. Stefettticfeeö mag in anbern Steigen mebr
ober weniger ber gaü fein; fo bürfte ftcb bie Sltt*

leitwttg jum Stelfdjteßett, fo trefflieb fte im ©anjen
angelegt ift, im Betlanfe ber S«t alö niefet ganj
lüdenloö feerattöfteüen, fo bütftett int Stttifletiewefeit
tc. Sthänbetwngett üotfommeti, weldje btttdjauö feinen

Umftwrj beö ©pftemö beö Steglementeö mit ftcb füfe*

ten ttttb bod) üotgemetft wetben muffen, ©ö fantt
nun Stoed biefet Seiten ttidjt fein, alle eüentuetten

Slbänberungen biet butdjtttitftem ju wotten; üiel*
mebt befdjtänfen wix unö batauf, bie äußere, tppo*
grapbifdje gorm foleber Stbättberitttgen in Äürje jtt
befpreeben, inbem wit glauben, burd; bie gegenwät*
tige Slnregung uiefet nur üicleit Äameraben anö bem

•fjetjen ju fptedjen, fonbern audj eine ©efättigfeit ju
etweifen, fattö foldje üotfommenbeit gaüeö böfeern

Orteö geneigte Betüdftdjtigutig fänbe.

Scbet Offfjiet, bet nut eittigermaßen Siebe jum
SBaffettfeanbwetf hat, fefet bod) gewiß aud) einen
SBertb barauf, feine größere ober fleinere, mebt obet
minbet gut gewäfelte SJltlitätfeibtfotfecf ju beftgen unb
in einem feinen öfonomffcben Betbältniffen paffenben
eleganten obet bodj wenigftenö otbentltdjen Suftaube
jw erbalten; baju witb ttaitteutüd) bei tttatidjem un*
fetet Äantetaben audj geboren, baß et feine Siegle*
mente orbentlicb einbinben läßt, ttttb in biefem gälte
ift niebtö ttttattgenebmer, atö int Snnern eineö fcfeon

eingehunbeneit Bitdjeö faft auf Jeher ©eite Äorref*
turett mit ©inte ic. ju feben. «Run ift fdjoit öfterö
im Äretfe üon Offtjieren ber SBwnfdj anögefptodjen
wotbett, eö tnöebte hei Slnorbnung beö ©rudeö fol*
djer Äorteftuteti unb Slbänberungen batauf Slüdftdjt
genommen wetben, unfeböne unb oft unbeittlicbe Äot*
teftuten jtt üetmeiben, wat nad) bett obetftäcblidjften
Äentttniffen bet Sppogtapfeie jw itttbeilen, oljne nen*
ttenöwettfee SRehtfoften gefdjetjen fonnte. Sthättbe*

tungen an beit Slegtementen ftnb entwebet:

a. Sertüetänbetuttgen eineö ganjen Sßata*

grapbett ober Slbfa^eö, welche hei gleidjem
©afee oft entweber mebr ober weniger Stattm

einnehmen, atö bet ftüfeere Sert, weldje aber

mit Slnwenbitttg anberer ©djrift, üetmehtten
obet üetmittbetten ©patte» gattj otbentlidj auf
ben gleidjen SRaum gebtadjt werben fönnen;
-btwdt matt betgleidjeti ttttt nttf eitte ©eite beö

?ßapietö, fo fönnen fte fo übet bie abgeänbette
Stelle geleimt ober gepappt werben, baß man
bie Betänbetitng im Bliebe faum beadjtet.

b. ©ittfdjaltwttgeti fteittetett Umfattgeö,
welcfee auf bem biöbetigen Staunt einet Blattfeite

nidjt eingefchohen wetbett fonnten, wür*
bett tttitt fteilidj ritten üerättbetten engern Bat}
bet ganjen Btattfeite ctfotbem; ebenfo einfei*

tigen ©tud, ttm baö Stufftehen ju geftatten;
allein aud) in biefem gälte fantt bie entfte*

bettbe ^ßteiöetböfeung nidjt bie babutd) etfeätt=

lierjen Bottfeeite uttb Bequetnlicfefetten auf*
Wägen.

c. ©htfdjaltungen größeten Umfattgeö,
welche ttidjt mefet auf ben alten Slawm jw .be*

fefetänfett ftnb, alfo eigene Blattet erforbern
uttb in biefem gälte jweifeitig gebmdt werben

muffen, laffett ftdj boch gewiß aucb itt beti

meiften gälten tppograpljifcb ber Slrt anotb*

neu, baß einfacb rin obet jwei Blattet, obne

baß bieö befonbetö auffallenb würbe, an Ort
unb ©teüe im Steglemente eingefeeftet werben

fonnten.

SRögen tum biefe Bewertungen SRancfeem noefe fo

fteittliefe etfdjeinett, fo ftttb wit bodj überjeugt, ebenfo

SJ&mdjem auö ber ©eele gefprodjett jn feaben, ber

greube att feinen ©tubien unb an feinen Büdjem
feat, üfeetjeugt audj, baß bie weitigen feunbert grait*
feit SReferfoften, weldje bte ©ibgenoffettfdjaft teweiten
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mce wird wohl Niemand leugnen, dcr sich die Mühe
nimmt, ernstlich über unsere Aufgabe nachzudeuken

und sich nicht in fantastischen Schwindeleien gefällt,
wic der Verfasser einer kürzlich in Winterthur
erschienenen Broschüre, dcr die ganze Armee aus Schützen

zusammensetzen will — mit andcrn Worten eine

neue Aufwärmung der abgestandenen Clias'schen

Sauce von 1852, seligen Andenkens, worin der große

Turnmeister von unsern „unermeßlichen Wäldern"
schwärmte und dieselben auch nur mit Schützen

vertheidigen wollte! Alles schon da gewesen; überall
aber auch die gleichen Tendenzen; Phrasen und Phrasen,

nm damit den Kern, der dem Volk weniger munden

will, genießbar zu machen. Der Kern aber

heißt: „Laßt doch die ganze Geschichte in Scherben

geben; baut Fabriken, schafft und jagt nach Geld;
euere Väter haben ihr Blut für Geld verschachert!

Warum solltet ihr nicht eure Ehre und eure
Unabhängigkeit für Geld verschachern dürfen."

(Fortsetzung folgt,)

Abänderung der Réglemente

7. Dieser Artikel ist wohl Dem am meisten ver
haßt, der in seinen vorgerückter« Jahren, vielleicht
das siebente, achte Reglement (um burschikos zu spre

chen) noch „einochsen" soll; wir sind übrigens bereits

höhererseits darüber getröstet worden, daß hoffentlich,
wenn man anch nicht mit Allcm einverstanden sein

könne, das Grundsystem der seit 1857 nun definitiv

angenommenen Réglemente zur Zeit unserer
voraussichtlichen Wirksamkeit nicht mehr solle geändert wer
den. So sehr wir nun an diesem Troste nns hoff
nungsreichst erlaben, so können wir denn doch —
und wir haben bereits Erfahrungen dafür — diesem

StabiMmus nicht fo buchstäblich vertrauen; das

umgeänderte Jnfanteriegewehr hat geänderten Hand- und

Ladungsgriffen gerufen, vielleicht haben wir übers

Jahr wieder eine neue Waffe: Kalibereinheit! Kam
merladungssystem?! ià vst Abänderungen zu gewärtigen.

Aehnliches mag in andern Zweigen mehr
oder weniger der Fall sein; so dürfte sich die An
leitung zum Zielschießen, so trefflich sie im Ganzcn
angelegt ist, im Verlaufe der Zeit als nicht ganz
lückenlos herausstellen, so dürften im Artilleriewesen
zc. Abänderungen vorkommen, welche durchaus keinen

Umsturz des Systems des Réglementes mit sich führen

und doch vorgemerkt werden müssen. Es kann

nun Zweck diefer Zeilen nicht sein, alle eventuellen

Abänderungen hier durchmustern zu wollen;
vielmehr beschränken wir uns darauf, die äußere, typo
graphische Form solcher Abänderungen in Kürze zu
besprechen, indem wir glauben, durch die gegenwärtige

Anregung nicht nur vielen Kameraden aus dem

Herzen zu sprechen, sondern auch eine Gefälligkeit zu

erweisen, falls solche vorkommenden Falles höhern
Ortes geneigte Berücksichtigung fände.

Jeder Offizier, dcr nur einigermaßen Liebe zum
Waffenhandwerk hat, setzt doch gewiß auch einen

Werth daranf, seine größere oder kleinere, mchr oder
minder gnt gewählte Militärbibliothck zu besitzen nnd
in einem seinen ökonomischen Verhältnissen passenden

eleganten oder doch wenigstens ordentlichen Zustande
zu erhalten; dazu wird namentlich bei manchem
unserer Kameraden auch gehören, daß er seine Réglemente

ordentlich einbinden läßt, und in diesem Falle
ist nichts unangenehmer, als im Innern eines schön

eingebundenen Buches fast auf jeder Seite Korrekturen

mit Dinte zc. zu sehen. Nun ist schon öfters
im Kreise von Offizieren der Wunsch ausgesprochen

worden, es möchte bei Anordnnng des Druckes solcher

Korrekturen und Abänderungen daraus Rücksicht

genommen werden, unschöne und oft undeutliche
Korrekturen zu vermeiden, was nach den oberflächlichsten

Kenntnissen der Typographie zu urtheilen, ohne nen-
nenswerthe Mehrkosten geschehen könnte. Abänderungen

an den Neglementen sind entweder:

a. Textverändcrungen eines ganzen Para¬
graphen oder Absatzes, welche bei gleichem

Satze oft entweder mchr oder weniger Raum
einnehmen, als der frühere Text, welche aber

mit Anwendung anderer Schrift, vermehrten
odcr verminderten Spatien ganz ordentlich auf
den gleichen Raum gebracht werden können;
druckt man dergleichen nur auf eine Seite des

Papiers, so können sie so über die abgeänderte
Stelle geleimt oder gepappt werden, daß man
die Veränderung im Buche kaum beachtet.

b. Einschaltungen kleineren Umfanges,
welche auf dem bisherigen Raum einer Blattfeite

nicht eingeschoben werden könnten, würden

nun freilich einen veränderten engern Satz
der ganzcn Blattseite erfordern; ebenso einseitigen

Druck, um das Aufkleben zu gestatten;
allein auch in diesem Falle kann die entstehende

Preiserhöhung nicht die dadurch erhältlichen

Vortheile nnd Bequemlichkeiten

aufwägen.

e. Einschaltungen größeren Umfanges,
welche nicht mehr auf den alten Raum zu
beschränken sind, also eigene Blätter erfordern
und in diesem Falle zweiseitig gedruckt werden

müssen, lassen sich doch gewiß auch in den

meisten Fällen typographisch der Art anordnen,

daß einfach ein oder zwei Blätter, ohne

daß dies besonders auffallend würde, an Ort
und Stelle im Réglemente eingeheftet werden

könnten.

Mögen nun diese Bemerkungen Manchem noch so

kleinlich erscheinen, so stnd wir doch überzeugt, ebenso

Manchem aus der Seele gesprochen zu haben, der

Freude an seinen Studien und an seinen Büchern

hat, überzeugt auch, daß die wenigen hundert Franken

Mehrkosten, welche die Eidgenossenschaft jeweilen
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